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„Jetz kimmt scho bald die Liachjjaeßzeit. . ." 

Lichtmeßlied und Lichtmeßbrauch in Steiermark 

Von Dr. Franz Leskoschek 

Das Fest Maria Lichtmeß schließt den Weihnachtsfestkreis nicht nur 
in der Kirche, sondern auch im Volksleben; gilt doch der Lichtmeßtag 
im bäuerlichen Wirtschaftsjahr gleichsam als Neu Jahrsbeginn, nach dem 
mit dem Längerwerden des Tages die Arbeit auf den Wiesen und Feldern 
wieder beginnt. Der Bauer drückt dieses Wachsen des Tages recht an­
schaulich aus: . . . . . zu Weihnachten um an Muggenschritt, zu Neujahr 
um an Hahnentritt, zu Dreikönig um an Hirschensprung, zu Lichtmeß 
gar um a ganze Stund." So wie der Lichtmeßtag der „Kerzenweihtag" 
ist, wie er das steigende Licht wunderschön auch im Volksglauben ver­
sinnbildlicht. so „hebts Jahr an"'. Dem Bauern ist es recht, wenn es 
an diesem Tag stürmt und der hartgefrorene Schnee unter seinen Tritten 
knirscht, denn eine alle Wetterregel besagt: ..Ist's zu Lichtmeß hell und 
rein, wird ein langer Winter sein; wenn es aber stürmt und schneit, ist 
der Frühling nieht mehr weit." Und dem scheidenden Winter gilt der 
Spruch zu Recht: ..Pauli bekehr di, nimms Binkerl und scher di!" 

Am Lichtmeßtag werden die für das Jahr notwendigen Kerzen und 
Wachsstöcke, besonders die Metten-, Schauer- und roten Florianikerzen, 
in die Kirche zur Weihe gebracht. Es liegt ein eigener Festglanz auf 
diesem Tag. liturgisch wunderschön als Marienfest mit dem Brauchtum 
verwoben, und so. wie Maria, der „richte Morgenstern", ins aufsteigende 
Jahr glänzt, so sollen die an diesem ihrem Festtag geweihten Kerzen 
die trüben und frohen Stunden des Baiiernjahres mit ihrem warmen Lichte 
erhellen. Die Lichtmeßkerze brennt beim gemeinschaftlichen Rosen­
kranzgebet am Samstagabend, sie wird bei Not und Gefahren bereit­
gehalten, sie wehrt Blitz und Hagel ab, sie leuchtet dem Neugeborenen 
ins Leb'en und dem Sterbenden in die Ewigkeit. Selbst bei Beschwörun­
gen und Zauberformeln, wenn der Bauer nach alter Tradition dann und 
wann noch welche versucht, muß ihm ein geweihtes Licht als Schutz 
zur Seite sein.1 Der Volksmeinung zufolge haben solche „gweichte Liach-
ter" auch das Gute, daß durch sie keine Feuersbrunst entstehen kann.2 

Im Murtal war sogar die Meinung verbreitet, daß der Rauch vom Docht 
einer Lichtmeßkerze den Teufel vertreibe. Die Mädchen löschten daher 
beim Schlafengehen wohl das Licht, hüteten sich aber, auch den Docht 
auszudrücken.3 Am Lichtmeßtag wurden früher einmal in einigen Ge­
genden Steiermarks Krapfen gebacken, damit, wie man meinte, der Wind 
während des Jahres das Hausdach nicht zerreiße (Leibnitz) oder damit 
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der Weizen nicht brandig werde (St. Georgen an der Stiehng).4 In Eisen­
erz hießen sie ,.Wanderkrapfen", da zu Lichtmeß früher der Dienst­
botenwechsel stattfand. 

Den frühesten Beleg eines bäuerlichen Lichtmeßbrauches in Steiermark 
mit Kerzen gibt uns die Reimchronik Ottokars von der Gaal, die uns 
berichtet, daß am Lichtmeßtag des Jahres 1289 die Fohnsdorfer Bauern, 
die sich mit ihren Kerzen gerade auf dem Weg zur Kirche befanden, 
von einem heranrückenden Kriegerhaufen überrascht wurden.5 Auch aus 
einer steirischen Urkunde aus dem Jahre 1328 können wir entnehmen, 
daß „zu der liechtmeß die chertzen" geweiht wurden,'5 ein Recht, das 
seit dem Mittelalter nur der Pfarrgeistlichkeit zustand.7 

An die geweihten Kerzen knüpfte sich schon frühzeitig auch der Brauch 
des Liehtmeßsingens an, der in Steiermark bereits im 16. Jahrhundert 
geübt wurde. Aus dieser Zeit stammt auch das erste mit Wort und Weise 
überlieferte Lichtmeßlied, das ein Schulmeister in St. Lorenzen im Mürz-
tale aufzeichnete und es zum Heischeumzug mit seinen Schülern einrich­
tete. Neben solchen Lichtmeßliedern, die beim Kerzeneinsammeln gesun­
gen wurden, gab es, wie Leopold Kretzenbacher nachwies.8 seit dem 
16. Jahrhundert auch brauchtümliche Uinzuglieder für diesen Tag. die 
lediglieh um des Erheischens persönlicher Gaben gesungen wurden und 
gewöhnlich mit einem Neujahrswunsch verbunden waren. Beide Brauch­
tumsformen sind seit dem 18. Jahrhundert ineinander übergegangen. 
1571 lesen wir in einem steirischen Baimgerichtsakt: „am Liechtmeß 
abendt, wenn man under Hechts Zeiten auff der gassen hin und wider 
singen gehet":9 1586 vermerkt der Hofmeister des Stiftes Seckau in 
seinem Rechnungsbuch: „dem hofgesind zur Liechtmeß so jr gnaden vnd 
mich angesungen, zwen daller vnd dem Mayr gesind auch 12 ß",10 wäh­
rend ein Gerichtsprotokoll von Deutschlandsberg 1585 über die umher­
ziehenden Lichtmeßsinger Beschwerde führt, da am „liechtmeßabent mit 
den Sängern vnd burgerss khindern zu abents ain Rumor vnd handl" 
entstand.11 Der Vermerk im Rechnungsbuch der Herrschaft Ober-Loren-
zen vom Jahre 1658 bestätigt die Ausübung dieses Brauches auch im 

17. Jahrhundert: „den Lichtmäßsingern geben in allen 6 ß." 12 

Der recht einträgliche Brauch des Liehtmeßsingens wurde in Steier­
mark bis in die jüngste Vergangenheit fortgeübt, vor allem im Sulmtal, 
im Stainzer Weinland. im Kainachtal, Mürztal, in der Oststeiermark, 
aber auch in der Umgebung von Graz.13 In der Weizer Gegend verteil­
ten die Lichtmeßsänger, die einen Stab mit einem „Busehen'* mit sich 
führten, bei den Bauern Kerzen gegen ein entsprechendes Entgelt. Sie 
wurden überall bewirtet und bisweilen wurde für sie aufgekocht wie bei 
einer Hochzeit.14 Peter Rosegger erzählt uns von den Lichtmeßsingern 
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im Oberland, die für ihre Wünsche ein gutes „Lichtmeßkoch" bekamen; 
erhoffte sich doch die Bäuerin von den Wünschen der Sänger einen rei­
chen Haus- und Flachssegen. In der Weststeiermark ziehen heute nodi 
zwei Wochen vor dem Lichtmeßtag Sänger von Haus zu Haus, die pas­
sende, oft auch persönlich anspielende Strophen singen und dafür Gaben 
erhalten. Dieser Brauch wird hier auch „Lichtmeßgeigen" genannt, weil 
die Sänger, die Geigen oder Blasinstrumente mit sich führen, nach jeder 
Strophe die Melodie des Liedes nur musikalisch vortragen. Als Drauf­
gabe wird meist ein Walzer, eine Polka oder ein Marsch gespielt.13 Die 
Anfangsstrophen eines solchen weststeirischen Lichtmeßliedes, die sich 
durch eine besondere Bildhaftigkeit auszeichnen, lauten: 

Jetz kimmt scho bald die Liachtmeßzeit, 
Da hat Maria sich gefreut. 
Maria steht am Hochaltar, 
Die Kerzen brennen hell und klar. 
Wir kommen daher über Berg und Tal 
Und grüßen euch alle viel tausendmal. 
Wir wünschen euch viel Glück und Segen 
Und ein gesundes, langes Leben. 

Auch in der Umgebung von Graz gingen noch vor wenigen Jahrzehn­
ten die Lichtmeßsinger um. Sie trugen lederne Taschen umgeschnallt. 
worin sich große und kleine Kerzen befanden, die je nach Größe des 
gespendeten Lichtmeßopfers ausgeteilt wurden. Der gesammelte Geld­
betrag wurde dann im Pfarrhof abgeliefert. Auch Lichtmeßspieler mit 
einer Ziehharmonika zogen oft noch nach Lichtmeß umher, die lustige 
Stücklein und Lieder vortrugen und auch für alle ein Wunschsprüchlein 
bereit hatten.16 Das Liditmeßsingen war früher auch in der ehemaligen 
Untersteiermark üblich. Im Luttenberger Weinland trugen die Licht­
meßsinger ein reich geschmücktes Kästchen mit einer Marienstatue mit 
sich, das dann beim Singen des Liedes in ein Fenster des Bauernhauses 
gestellt wurde. Sie sangen: 

Wir sind unser vier Brüderlein, 
Der Jungfrau Maria Knechtlein. 
Bunte Kerzen tragen wir, 
In Gottes Namen bitten wir. 
Schöne Blume, Lilie, 
Liebe Jungfrau Marie. 
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Kinder wie auch Dienstboten erhielten hier am Lichtmeßtag Kerzen 
in verschiedener Größe, Form und Farbe, die dann in die Kirche zur 
Weihe getragen wurden. Nach der Weihe versammelte sich die Familie 
daheim um die längste Kerze, die von der Hausmutter angezündet und 
auch ausgelöscht wurde.17 Am Lichtmeßtag suchte man sich in der ehe­
maligen Untersteiermark dadurch Glück und Gesundheit zu sichern, daß 
man gleich nach dem Aufstehen eine geweihte dünne Kerze anzündete 
und sie dreimal um Brust, Hände und Füße wand.18 

Volksbrauch und Volksglaube am Lichtmeßtag deuten auch in Steier­
mark auf das im Ansteigen befindliche Jahr hin. Und wie wichtig dieser 
Abschnitt ist, der an diesem Tag erreicht wird, mag auch daraus hervor­
gehen, daß er anderswo sogar den Tieren angesagt wurde. So ging in 
Südbaden der Bauer zu Lichtmeß zu seinen Bienenkörben und rief voll 
Freude, daß der Winter bald vorüber sein wird: ..Bienlein, freut euch, 
Lichtmeß ist da!" 19 So steht Lichtmeß als wichtiger Lostag und Tag der 
„Lichtverkündigung" über Heil und Unheil des aufsteigenden Bauern­
jahres. Doch die gläubige Volksseele empfindet an diesem Tage auch zu­
tiefst das Kommen Christi als der übernatürlichen Sonne, des „wahren, 
unvergänglichen Lichtes", wie dies im Gebet der Kirche bei der Kerzen­
weihe so schön zum Ausdruck kommt, und dieses gläubige Empfinden 
des Volkes kleidet auch ein altes steirisehes Lichtmeßlied aus dem 18. Jahr­
hundert in die Worte: 

Wir wünschen uns da allen zugleich 
Eine schöne Lichtmeßkerzen und die himmlisdie Freud. 
Und wenn einmal die schöne Lichtmeßkerzen wird schein', 
Wird sie uns leuchten in den Himmel hinein.20 
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